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Siehe auch Grundriss im Kapitel 07. 



Kapitel 11: Grabdenkmale, Epitaphe und Beisetzungen                                           2014-09-14 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                             Kapitel 11 - Seite 3 von 29 

(180) Grabdenkmale und Beisetzungen in den Kirchen in Delitzsch 
S  =  Stadt- oder Peter-und-Pauls-Kirche 

M  =  Marien- oder Gottesackerkirche 

H  =  Hospital- oder St.-Georgs-Kirche 

L  =  Lendrichs Erbbegräbnis an der äußeren Südmauer der Stadtkirche 
Lfd. Kirche Jahr Tag Der oder die Verstorbene Nummer Nummer Beschreibung Bemer- 

Nr.  des Todes oder   der Kirch- der Grab- der Grabtafel kungen 

  der Beisetzung  buchein- kammer № 
     tragung nach Plan 

1 S 1475 7. Sept. Hermann Westphal, Pfarrherr - - „in Chor“ Bild an 

    commissarii banni Delczanis    einem 
        Südpfeiler 

2 S 1476 11. August Otto von Scheidingen, Amtmann - - Kenotaph am Eingang 

       zur Apostelkapelle 

3 S 1514  Christophorus de Hubicz, Pfarrherr seit 1496   1883 noch Grabstein 
       auf dem Altarplatz 

4 S 1555 28. Juli M. Sebastian Göre, Pfarrherr 29 - 

5 S 1557 1. Januar Georgius Spigel zum Neuen Hause 2 30 2 Holzepitaph 
        1959 entfernt 

6 S 1560 4. März Otto von Spiegel, der Ältere, Badrina 15 33 

7 S 1576 30. April Friedemann von Selmnitz, Rittmeister 802 26 3 

8 S 1588 1. Juni Heinrich von Pak auf Sommerfeld und Döbernitz  7 4 siehe 12 

9 S 1606 12. April Hans Ernst von Miltitz auf Döbernitz und  23 27 
    Beerendorf 

10 S 1614 30. Oktober Heinrich von Miltitz, Kammer-Junker auf Döbernitz 86 27 5 

11 S 1615 27. Dezember Sibylla von Gleissenthal, Heinrich von Paks Witwe 200 8 4 siehe 8 

12 M 1621 16. März Sibylla, geb. Schlegelin,  25  „an die große Tür“. 

    Witwe des Hans von Dieskau auf Glesien 

13 M 1631 17. Sept. drei schwedische Offiziere 

bis    (ohne Namensnennung) 

15    „welche todt alhier gebracht“   „an die große Tür“. 

16 S 1632 16. Decbr. Anna de Larinère aus Welsch-Braband 349 26 
    vom Hause Engena in Schweden 

(181) 

17 S 1633 6. Januar Friedrich von Zerschin, Stallmeister 12 3 
    in Leipzig gestorben 

18 S 1635 12. April Lieutnant Hans Georg v. Gebellzigk 40 34 

    auf Petersdorf in der Niederlausitz 

19 S 1637 22. August Hanß von Scheiding uff Welcka   nach dem bis 1889 vor- 

       handenem Leichen-  
       stein 

20 S 1637 8. Oktober Hanß Dietrich von Scheiding 724  „bey seinem Vater“ 
        siehe 19 

21 S 1642 15. Decbr. Magnus von Strick, schwedischer Cornet 81 

22 M 1643 11. Juni Georgius Kirchhof, beyder Rechte Doktor 58 „im Chor“ 

23 S 1643 25. Novbr. Peter Kuthuff, schwedischer Leutenant 77 31  Mord. 

    und Stadtkommandant 

24 S 1643 8. Decbr. Hans Stephan Schmidt, schwedischer 78 32  Mord. 
    Leutenant und Cassirer 

25 S 1644 11. März M. Andreas Cruziger, Superintendent 9 13 6 

26 S 1649 25. Okt. Christianus Ilgen, Superintendent 35 15 7 

27 M 1654 31. März Anna Sophia Clauder  19   „im Chor“ 

    (Tochter des Superintendenten) 

28 S 1656 17. Decbr. M. Gabriel Scholler, Archidiakonus 32 20  in der Wohnung 

        des Küsters  

        verstorben 

29 S 1658 21. Januar Maria Sophia Mayerin (Töchterchen von 30) 9 19 8 

30 S 1669 14. Sept. Christoph Mayer, Amtsschösser 55 18 9 

(182) 

31 S 1669 13. Okt. Jacob Clauder, Superintendent, 62 13 10 
    der Heiligen Schrift Doctor 

32 S 1679 6. Novbr. Theophilius Pistorius, Superintendent 53 35 

33 M 1688 6. Febr. Christmann Bormann, Archidiakonus 6 Nahe der 13 

      Altarstufe 
      rechter Hand 

34 S 1690 14. Okt. David Sigismund v. Kalkreiter aus Schlesien 99 36 
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Lfd. Kirche Jahr Tag Der oder die Verstorbene Nummer Nummer Beschreibung Bemer- 

Nr.  des Todes oder   der Kirch- der Grab- der Grabtafel kungen 
  der Beisetzung  buchein- kammer № 

     tragung nach Plan 

35 M 1692 16. Aug. Regina Dorothea Bielefeld 42  Der kleinen Kirchentür 

    (Tochter des Superintendenten)   gegenüber, an der  
       Kanzel. 

36 S 1694 6. Juli Johanna Maria Sittig, geb. Albertin 78 9 
    (Frau des Hofpredigers) 

37 S 1695 21. Mai Maria Rosina Lichtenhayn 36 37 
    geb. Heydin, Frau des Leibmedicus 

38 S 1699 30. Januar Catharina Elisabetha v. Schubarth, geb. Weisin 10 38 

39 M 1699 28. April Christian Ehrenfried von Kyau 46 
    Silber-Page der Herzogin-Witwe 

40 S 1700 2. Juni Johann Christoph Meischner 50 22 11 siehe 45 

    Bürgermeister, Kauf- und Handelsherr 

41 M 1700 25. Novbr. Erdmuthe Dorothea Sittig 97   im Chor 
    (Töchterchen des Superintendenten)    neben 27 

42 S 1700 27. Novbr. George Heinrich v. Lukowenn 99 2 

    Geheimderath der Herzogin 

43 M 1703 5. Mai Jacob Ehrenfried Fesste,  38  14 
    Amts-Copiste auf dem Schloss. 

(183) 

44 M 1704 11. Januar Anna Sophia Boremann, 5   vor dem Altar 
    Ehefrau des Bürgermeisters 

45 S 1709 13. Mai Dorothea Bornmann, geb. Garrin 30 23 11 siehe 40 

 S 1709 16. Mai Dorothea Burrin   11a 

46 M 1709 17. Aug. Gottfried Scholler, Bürgermeister 49  15 vorm Altar 
        zur rechten Hand 

47 S 1712 30. März Carol Friedrich Nebling 19 10 

    jüngster Sohn des Raths-Amtmanns. 

48 S 1716 16. Decbr. Magdalena Elisabetha v. Luckowenn 98 2 
    geb. von Miltitz auf Döbernitz 

49 M 1716 30. Okt. Johann Schäfer, Bürgermeister 77   „oben gegen den 
        Männerstühlen“ 

50 S 1718 28. Januar Cornelius von Luckowenn, Geheimrat 22 2 

51 S 1719 15. Juli Dr. Johannes Balthasar Nebling 60 28 
    Raths-Amtmann 

52 M 1719 7. Decbr. Ernestina Illgen, Ehefrau des Archidiakons 114 

53 S 1728 5. April Michael Mehner, Bürgermeister 40 24 

54 S 1730 4. Aug. Anna Barbara Mehner, geb. Schuhmann 70 24  Frau von 53 

55 M 1730 1. Decbr. Dr. Christian Schultze,  102  16 
    Erb-, Lehn- und Gerichtsherr 

56 H 1730 2. Decbr. Christiane Sophia Jespersons, geb. Selbantin 133  „Spittal-Kirche, 
        gleich von dem Kruzifix“. 

(184) 

57 S 1734 8. April Herzogin-Witwe Henriette Charlotte 40 1 

58 M 1735 13. Novbr. Johann Gottfried Bornmann, Bürgermeister 62  Oben an der Stiege 

       zwischen den Stühlen 
       im Gange. 

59 S 1736 15. Novbr. Johanne Dorothea Lichtenhayn, geb. Scholler 103 29 

60 S 1750 12. Sept. M. Johann Paul Streng, Superintendent 71 25 

61 M 1753 1. Juni Johann Sigismund Schäfer, Bürgermeister 44 

62 L 1753 15. Aug. Johanna Maria Lendrich, geb. Seydewitz 72 

63 L 1755 29. Novbr. Carl Friedrich Lendrich,  79 
    Söhnlein des Stadt-Steuer-Einnehmers 

64 L 1758 16. März D. Johann Christoph Lendrich, 37 

    Stadt-Steuer-Einnehmer 

65 S 1760 14. Febr. M. Johann Christian Mehlhorn, Superintendent 17 4 

66 L 1761 26. Decbr. Hedwig Friederica Lendrich, 5 Jahre alt 134 

67 S 1762 16. Januar Christiana Magdalena Sophia Streng,  11 25 
    geb. Schlewitz 

68 S 1763 15. Januar Helena Louisa Zanthier,  14 2  Bis 188? 

    geb. v. Schönberg auf Zschernitz    Zinnpl. 

69 M 1770 11. Februar Heinrich Gerhard Dietrich Sickens 15 
    Sohn des Amtmanns, 12 Jahre 

(185) 

70 S 1771 8. Mai Dorothea Sophia v. Wichmannshausen 40 5 12 siehe 75 
    Ehefrau des Superintendenten 

71 M 1778 26. Decbr. Catharina Suckens, geb. Allard auf Gr. Wölkau 130 „dem Haupteingang gegenüber“ 
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Lfd. Kirche Jahr Tag Der oder die Verstorbene Nummer Nummer Beschreibung Bemer- 

Nr.  des Todes oder   der Kirch- der Grab- der Grabtafel kungen 
  der Beisetzung  buchein- kammer № 
     tragung nach Plan 

72 M 1781 26. Juli Rahel Juliana Charlotta Hopffgarten, 61 

    geb. Marschall v. Biberstein 

73 M 1782 25. Januar Susanne Gerand (Schedro), geb. Allard 8  „in das Grab lfd. Nr.  
       71 gelegt“ 

74 S 1782 10. Novbr. Friedericus Sophus Graf von Wartensleben 72 16 
    auf Döbernitz 

75 M 1785 10. Juni Lorenz Henning Sucke,  59  „in das Grab lfd. Nr.  

    Cammer-Commissions-Rath   35 gelegt, Grabstein 

       eine Elle unter der  
       Erde“. 

76 S 1792 30. März Rudolph Friedrich v. Wichmannshausen 34 5 12 siehe 70 
    Superintendent 

77 L 1796 15. April Friedrich Lendrich 26  L. Familienbegräbnis 

    Sohn des Friedrich Wilhelm L.   „unter dem  
       Betstübgen“ 

78 L 1796 6. Okt. Johanna Sophia Lendrich, geb. Gerberin 71 

79 L 1798 2. Mai Friedrich Wilhelm Lendrich, Kreissteuermeister 38 

80 L 1801 4. Januar Johann Friedrich Lendrich 5 
    Stadt-Tranck-Steuer-Einnehmer 

    Auf dem Gottesacker St. Marien: (Grabsteine in der Kirche) 

81  1615 19. Aug. Euphemia Hochstetter   17 Im Schwibbogen 

82  1620 3. Sept. Gregor Hochstetter 106  17 Im Schwibbogen 

    Bürger und vornehmer Handelsmann 

83  1696 16. Juni Salome Dehne, geb. Rinckhardtin 45  18 

 

(186) Wenngleich Grabdenkmäler nicht unbedingt zur Ausstattung eines Gotteshauses gehören, 

so gibt es wohl kaum eine Kirche aus vergangenen Jahrhunderten bis hin zu den kleinsten 

Dorfkirchen, in denen nicht einige Grabtafeln als mehr oder weniger beachtliche Kunstwerke 

einer vergangenen Zeit zu finden sind. 

Der Überlieferung nach soll der römische Kaiser Konstantin der Große der erste gewesen 

sein, dem man nach seinem Wunsche im Jahre 337 eine Gruft im Gotteshause bereitete. 

Seinem Beispiel folgten in den kommenden Jahrhunderten viele geistliche und weltliche 

Würdenträger und Persönlichkeiten, die mit irdischen Gütern gesegnet waren. Die Kirche 

wehrte sich anfangs hartnäckig und schritt durch scharfe Verbote ein, später sah sie in dem 

Verkauf von Grabkammern innerhalb eines Gotteshauses eine gute Einnahmequelle. Die 

Preise lagen hier in Delitzsch im ausgehenden 17. Jahrhundert zwischen 30 und 200 Talern, 

wobei die Plätze in der Nähe der Altäre schon in vorreformatorischer Zeit selbstverständlich 

am teuersten waren. 

Meist wurden die Ruhestätten schon bei Lebzeiten gekauft und oft auch schon die Grabsteine 

in Auftrag gegeben, so dass bei Eintritt des Todesfalles nur noch die entsprechenden Daten 

einzufügen waren. Bei einigen im Turm der Peter-Pauls-Kirche aufgestellten Grabsteinen ist 

dieses (187) Verfahren deutlich nachweisbar. Dass einige Grabkammern mehrere Särge 

übereinander aufgenommen haben, lässt sich nach den Kirchenbucheintragungen leicht 

feststellen. 

Aus dem beigefügten Plan ist ersichtlich, dass in Delitzscher Kirchen in über 300 Jahren etwa 

80 Beisetzungen stattgefunden haben, von denen die erste nachweisbare 1475 und die letzte 

1792 erfolgt ist. In diesem Jahre erlässt das Oberkonsistorium in Dresden am 2. Februar eine 

Anordnung, in der es u. a. heißt: „Das Begraben in dem Kirchen, außer in gewölbten Grüften, 

deren Zugänge also verwahret sind, daß für die Kirchgänger kein Nachtheil zu besorgen 

stehet, soll förderhin gar nicht gestattet werden.“ 

Der Plan mit den eingezeichneten Grabkammern und das dazugehörige Verzeichnis erheben 

Anspruch auf Richtigkeit, auch wenn die Angaben von den Aufzeichnungen des 

Stadtchronisten Lehmann und denen seiner Nachfolger abweichen. Es war nicht immer leicht, 

die genaue Lage der Gräber festzustellen und es hat vieler Vergleiche in allen möglichen 

Registern und zeitraubender Nachforschungen bedurft, um zu endgültigen Schlüssen zu 
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kommen. So war z. B. die Ruhestätte des 1614 verstorbenen Heinrich von Miltitz bisher als 

„im Chor“ angegeben. Diese Angabe beruhte sicherlich darauf, dass es in der Urkunde über 

dessen Beisetzung heißt: „ … mit dem gantzen Ministerio In diese pfarkirchen getragen Und 

in den Chor gesetzt.“ Dabei ist aber übersehen worden, (188) dass die Eintragung fortfährt: 

„nach gehaltener Leichpredigt aber, ward er wieder auß dem Chor in die Fronleichnams-

Capellen getragen, alda er neben den von Selmnitz, zur rechten Handt, in sein Ruhebettlein 

Umb 4 Uhr nach Mittage gesetzet.“ Durch diese Feststellung konnten die Grabkammern 26 

und 27 identifiziert werden. Wenn bei der ein Jahr später verstorbenen Sybilla von Pagk 

angegeben wird, dass sie „neben Ihren Junker unter Ihr Epitaphium“ gelegt worden ist, so 

blieb zu berücksichtigen, dass dieses an anderer Stelle beschriebene Epitaphium zweimal 

seinen Platz gewechselt hat und nicht mehr an der ursprünglichen Stelle angebracht ist. Bei 

den mannigfachen baulichen Veränderungen, die unsere Kirchen erlebt haben, waren auch 

solche Ortsangaben wie „im breiten Gange vor der Cantzel“ oder „in die Kirche vor die große 

Tür gelegt“ und „unter dem großen Kronleuchter begraben“ mit großer Vorsicht 

hinzunehmen. Dass bei früheren Feststellungen der Platz vor dem Predigtstuhl mit dem Platz 

vor den Predigerstühlen verwechselt worden ist, führte ebenfalls zur Berichtigung einiger 

bisheriger Angaben. Schwieriger wurde es schon bei folgenden Beurkundungen: „im Breiten 

Gange vor dem Ratsstuhle, darinnen die Herren Bürgermeister sitzen“ oder „im Gange vom 

Tauffstein zur Cantzel“ oder „oben an der Stiege zwischen den Stühlen 11, 12 und 13 im 

Gange“, auch „dem Zymbel-Sack-Stuhl gegenüber zwischen denen Stuffen, worauf die 

Manns-Persohnen bei der Communion zu Knuhen pflegen.“ 

(189) Einmal schreibt der Kirchenbuchführer: „in dero zubereitete Grufft geleget zwischen dem 

Tauf-Steine und den Stühlen, alwo ich wöchentlich Singe.“ In solchen und andern Fällen hat 

das Register für die Verlosung der Kirchstühle für die sichere und endgültige Feststellung 

wertvolle Anhaltspunkte gegeben. 

Bei einer Beisetzung im Jahre 1781 wird der Zustand der benutzten Gruft, die 93 Jahre vorher 

angelegt und belegt worden ist, beschrieben: „Sie war in gutem Zustand und wurden nur zwey 

Schichten Mauersteine aufgesetzt.“ Von einer Gruft aus dem Jahre 1692, die 1785 neu belegt 

werden soll, heißt es: „Eine Elle tief unter der Platte fand man den Leichenstein mit 

lateinischer Inschrift.“ 

Als im April 1889 eine gründliche Renovierung der Peter-und-Pauls-Kirche begonnen wird, 

muss man wegen Anlage einer Warmluftheizung die Grabkammern im Chor und im 

Mittelschiff ausräumen. Sargteile, Überreste an Gebeinen und Kleidungsstücken wurden teils 

in den kupfernen, mit reicher Vergoldung versehenen Sarg des 1718 vorm Altar beigesetzten 

Geheimrats Cornelius von Luckowenn gelegt und dieser in die Mehnersche Gruft (24) in die 

Turmvorhalle gebracht, teils wurden Schädel und Gebeine in dem bis 1889 an der äußeren 

Südwand befindlichen Lendrichsche Erbbegräbnis wieder beigesetzt. Leider sind bei dem 

erwähnten Umbau auch eine ganze Reihe Grabtafeln nicht wieder aufgestellt wor(190)den, wir 

kennen sie nur aus alten Bildern und aus einem Inventarverzeichnis von 1883. Eine 

Beschreibung ist nach den dort gemachten dürftigen Angaben leider nicht möglich. 

Angefangen von der Tumba, welche die Gebeine der Verstorbenen wirklich umschließt über 

die Grabplatte mit figürlicher Darstellung der Verewigten, dem Inschriftengrabstein des 16., 

dem Sockelgrabstein des 17. Jahrhunderts bis hin zum pompösen Epitaph, bei dem der 

Einfluss der oberitalienischen Renaissance unverkennbar ist, ist in den Delitzscher Kirchen 

jede Gattung vertreten. 

Eine Besprechung der Denkmäler in harter Abgrenzung nach geschlossenen Jahrhunderten 

der Christlichen Zeitrechnung würde notwendig, etwas Willkürliches angesichts der unsteten, 

im Fluss befindlichen Entwicklung der Lebens- und Kunsterscheinungen an sich haben. Die 

Stilentwicklung des deutschen Grabmals gehört unzweifelhaft mit zum Bedeutungsvollsten 

innerhalb der deutschen Plastik. Im Verlauf des 16. Jahrhunderts, aus dem eine Reihe unserer 

Grabtafeln stammen, erfährt die Grabmalskunst in Deutschland eine außerordentliche 
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Steigerung, so wohl was die Anzahl der Grabmalschöpfungen, als auch was die 

Verschiedenheit ihrer Lösungen betrifft. Die besten künstlerischen, wie auch die breite Masse 

handwerklicher Kräfte sind an ihr beteiligt. Wenn wir einen Vergleich anstellen zwischen den 

wenigen Steinen aus älterer Zeit, die bei der rücksichtslosen Renovierung 1889 übrig 

geblieben sind und den eben erwähnten aus dem 16. Jahrhundert, ist es unverkennbar, dass die 

Grabmalkunst dieses (191) Jahrhunderts ein zwiespältiges Gesicht trägt. Die Aufnahme des 

Humanismus und der Renaissaceformenwelt führt auch am Grabmal in Formgebung und 

Auffassung zu zahlreichen Neuerungen, die einen Bruch mit der bisherigen Entwicklung 

bedeuten, den endgültigen Bruch mit der mittelalterlichen Grabmalkunst. 

Unter den Bildnisgrabsteinen, die wir in der Peter-Pauls- und in der Marienkirche haben, ist 

nicht einer, auf dem der Verstorbene liegend dargestellt wäre, wie das bei mittelalterlichen 

Steinen immer der Fall ist. All’ unsere Grabmäler stellen die Verstorbenen als Lebende dar. 

Man hält zwar ängstlich an dem Gedanken fest, dass der Tote selbst zwischen vier engen 

Wänden liegt, mehrmals steht sein Bild zwischen einem Rundbogen, Kopf, Arme und Füße 

stoßen gepresst an die Einfassung, die bei den Delitzscher Steinen fast immer durch ein 

Schriftband gebildet ist, die sicherlich porträtähnlichen Darstellungen strahlen Gelassenheit, 

Kraft und Würde aus. Doch ist es sicherlich nicht Ruhmsucht oder Erwachen des 

Persönlichkeitsgefühles, das in dieser Zeit zur allgemeinen Gewohnheit führt, die 

Verstorbenen als lebend darzustellen, sondern vielmehr der Gedanke der Unsterblichkeit und 

der Auferstehung des Fleisches, d. h., der leiblichen Verklärung. Stärker als bisher wurde von 

der neu erwachten Scholastik her der Gedanke betont, dass auch die irdische Natur etwas Gott 

gewolltes sei und somit an der Verklärung teilnehme. Erstaunlich ist es, festzustellen, wie 

sehr zur damaligen Zeit die Kunst auch im schlichten Handwerker (192) wohnte, wie es 

einfachen Menschen gelungen ist, gerade hier im Grabmal den Zeitgeist in Stein umzusetzen.  

                                           
11.16: Grabstein im Turmraum Süd-Ost: M. Andreas Cruziger 
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Dass Besteller der Grabtafeln und der ausführende Künstler auch bedacht waren, in ihren 

Werken das diesseitige Fortleben im Gedächtnis der Menschen zu betonen, wird uns 

besonders deutlich, wenn wir den Grabstein des 1644 verstorbenen Superintendenten Cruziger  

betrachten. Abgesehen davon, dass das in bemaltem Sandstein dargestellte, lebenssprühende 

Gesicht mit leicht geöffnetem Mund den Eindruck erweckt, als wenn der Dargestellte, mit 

seiner Rechten auf die Bibel weisend, die er unter dem linken Arm trägt, mit dem Beschauer 

redet, wird dieser Eindruck wesentlich dadurch verstärkt, dass die im umlaufenden 

Schriftband enthaltene Lebensgeschichte des Entschlafenen in Erzählerform gesetzt ist. 

Der Inschriftgrabstein, von dem wir mehrere schöne Exemplare in unseren Kirchen haben, 

gewinnt dadurch seine besondere Bedeutung in der Renaissance, weil er nicht nur wie bei den 

Schriftbändern älterer Steine Begleitung, sondern Aussage ist. In ihm kommt eine ganz 

moderne und unmittelbare Seite zur Geltung: das Wort bildet anstelle des (193) Bildes das 

Hauptthema. Auch das bedeutet einen gänzlichen Umbruch der mittelalterlichen 

Gedankenwelt. Bei den Inschriftgrabsteinen des 18. Jahrhunderts ist recht deutlich zu spüren, 

wie das Anschauliche dem Literarischen weicht; im weitschweifigen Wort sucht man das 

Andenken an den Verstorbenen wach zu halten. 

Ehe wir zu näherer Beschreibung der einzelnen Grabtafeln kommen, sei noch ein Wort über 

die Epitaphe gesagt, von denen wir in unserer Stadtkirche zwei beachtliche Stücke haben und 

außerdem noch ein Kenotaph am äußeren Eingang zur Apostelkapelle. 

Während die Grabplatte die zweckgebundene Aufgabe hatte, das Grab, in das der Sarg 

gesenkt war, abzuschließen, also sowohl Kennzeichnung als auch Bodenbelag darstellte, ging 

man beim Epitaph von diesem Grundgedanken völlig ab. Starker figürlicher Schmuck führte 

zu einer völlig veränderten Grundhaltung dem Grabmalgedanken gegenüber und ließ ein 

Denkmal im kirchlichen Raum entstehen. Die Einführung der Epitaphe in die Grabmalkunst 

ist ein Schritt von einer Folgenschwere, wie er seit Einführung des Figurengrabsteines nicht 

zu finden war. Gegenüber der bisher bestimmenden Personendarstellung tritt die religiöse 

                          
11.09: Epitaph derer von Selmnitz                  11.17: Foto von 2008 
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Szene in den Vordergrund, verdrängt das Persönliche und lässt es nur mit dem Ausdruck der 

Demut und der religiösen Hingabe gelten. Allerdings ist gerade bei den beiden Delitzscher 

Epitaphen besonders deutlich zu erkennen - bei dem Selmnitzschen deutlicher und 

aufdringlicher als bei dem Pakschen - dass durch das (194) Anbringen der Stifter und deren 

Wappen das persönliche Element doch wieder in diese Grabmalsform einschlüpft. Das im 

Chorraum befindliche Selmnitzsche Epitaph ist von einer so erstaunlichen Schrankenlosigkeit 

im Aufbau, dass man zu der Meinung kommen muss, dass gerade in der nach jeder Richtung 

hin gegebenen Ungebundenheit die Möglichkeit des persönlichen Einflusses auf die 

Gestaltung gelegen hat. 

Die lange Reihe der Familienwappen, die sehr langatmigen Inschriften, zahlreiche Köpfe und 

Masken und nicht zuletzt die als Bekrönung des Ganzen dargestellte weibliche Figur mit 

einem Buch unter dem Arm künden von einem Verweltlichungsprozess, der für das 

Entstehungsjahr 1583 Wunder nimmt. 

Wir kommen jetzt zur Beschreibung der Grabdenkmäler und bemerken, dass die 

vorangestellten Nummern sich mit den in der Tabelle in der Spalte „Beschreibung der 

Grabtafel №“ decken. 

1 An einem westlichen Pfeiler der Apostel-Kapelle ist ein Kenotaph zu sehen, dass in 

Hochrelief einen geharnischten Ritter darstellt, der auf einer Konsole steht, die mit einem 

Wappen geziert ist. In seiner Rechten hielt er ehemals ein Schwert, dessen Knauf noch zu 

sehen ist. Die Linke trägt einen Schild mit Helmzier, dessen unterer Teil (195) auch 

abgebrochen ist. Der Kopf des Ritters mit wallendem Haupthaar ragt über die obere 

Umrahmung hinaus. Die Arbeit geht über eine gewisse Mittelmäßigkeit nicht hinaus. Die 

Randumschrift in gotischen Minuskeln, die teilweise verwittert sind, lautet:  

         
11.04: Kenotaph für Otto von Schidingen                   11.28: und 50 Jahre später (2009) 

„anno ∙∙d m i ∙ m°cccc° ∙ lXXVI ∙ ī ∙ die ∙ sctī ∙ lauricÿ ∙ obiit ∙ strenuus ∙ otto ∙ de ∙ schidingin ∙ 

cuiR ∙ aīa ∙ requescat ∙ ī ∙ pace ∙ amen ‡“. (Im Jahre des Herrn 1476, am Tage des Martyrers 

Laurentius starb der tapfere Otto von Schidingen, dessen Seele in Frieden ruhen möge, 
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Amen). Wir erfahren zu dieser Angabe, dass der Amt- und Hauptmann Otto von Schidingen 

am 5. März 1476 mit dem hiesigen Landvogt Bernd von Schönberg, dem Herzog Albrecht aus 

Dresden und 119 Begleitern ins heilige Land gegangen ist. Auf der Rückreise, kurz nach der 

Abfahrt von Joppe starb er am 11. August. Sein Leichnam musste wegen der großen Hitze 

dem Meer überlassen werden. Seine Gattin Anna von Einsiedel und sein Sohn Hans, der nach 

ihm hier Amthauptmann wurde, setzten ihm das beschrieben Denkmal. 

(196) 2 Am 3. Januar 1557 wird unter dem Apostelchore der Peter-Pauls-Kirche der Stifter des 

Altares St. Jacobi, der Ritter Georgius Spigel von Neuhaus bei Paupitzsch beigesetzt. An der 

Wand über der Grabplatte wird eine fichtene Holzplatte von 85 cm Durchmesser mit dem gut 

geschnitzten Wappen des Geschlechtes Spigel mit Helmzier und sehr plastischem Laubwerk 

angebracht. Bis 1959 hat sie sich gehalten, war aber so von Würmern zerfressen, dass sie 

vernichtet werden musste. Das Foto zeigt ihren Zustand. Die Umschrift lautet: „1557 ∙ DEN ∙ 

1 ∙ Januarii ∙ ist ∙ der ∙ Gestreng ∙ Ern ∙ Vest ∙ Gorg ∙ Spigel ∙ zum ∙ Nunhaus ∙ in ∙ Got ∙ 

verschide.“ 

                              
11.05: Wappen des Ritters Georgius Spigel 

 

3 Nach der Kirchenbucheintragung ist „den 30. April 1576 ein Edelmann mit Namen 

Friedemann von Selmnitz in unserer Pfarrkirchen um 12 Uhr mit dem ganzen Chor zur Erde 

bestätigt worden, ist unseres Gnädigsten Herrn des Kurfürsten zu Sachsen Herzog Augusten 

sein Rittmeister gewesen, hat zwo Meilen Weges jenseits Erfurt seinen Sitz gehabt.“ 

(197) Der am 28. April 1576 auf dem Gut seines Freundes Heinrich von Pak in Döbernitz 

verstorbene Selmnitz wurde in der Fronleichnams- oder Kreuzkapelle unserer Stadtkirche 

beigesetzt. Sein Grab wird noch 1886 als Tumba beschrieben, also als Grabmal, das sich etwa 

50 cm über den Fußboden erhebt und mit einer Grabplatte abgedeckt ist. Bei der 

durchgreifenden Renovierung von 1889 wurde die Tumba in der Kreuzkapelle entfernt und 

die Grabtafel an der Nordwand der Turmvorhalle aufgestellt. Der Sockelstein mit der Inschrift 

in großen Antiquabuchstaben „Gleich wie sie in Adam alle sterben“ ist sicherlich ein Rest der 

Tumbenumkleidung. Der Grabstein ist eine Sandsteinplatte, die einen geharnischten Ritter mit 

Halskrause zeigt, der seine Hände betend zusammenlegt. Er steht unter einem auf 
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kannelierten Säulen ruhenden Kleeblattbogen, an dem zu lesen ist: „Christus ist mein Leben 

und sterb e  ist mei Gewin. Phil.1.“ 

 

                               
11.10: Grabstein für Friedemann von Selmnitz 

 

Der Knauf des großen Schwertes, das der Ritter trägt, ragt hinter der Rüstung hervor, der 

Helm mit großer Zier steht hinter ihm zwischen seinen Füßen. In den Zwickeln des Steines 

sind vier Familienwappen angebracht, die auch auf dem später beschriebenen Epitaphium zu 

finden sind. Von der Randumschrift ist nur noch zu entziffern: „Anno 1576 dcen) … 

zwischen … ist der edel gestrenge und ehrnveste Fridemann … Amen“. 

Acht Jahre später lässt seine Witwe Magdalena Katharina, eine Tochter Ernst von Schönfelds, 

des Freun(198)des Luthers, an der Nordwand des Chores ein Epitaphium aufstellen, das in der 

berühmten Werkstatt des Christoph Walther in Dresden aus pirnaschem Sandstein gefertigt 

wurde. Es ist eine umfangreiche Arbeit mit vielen Inschriften, die angeführt werden, weil sie 

für die Denkweise der damaligen Zeit kennzeichnend sind. Die Anlage gliedert sich deutlich 

senkrecht in drei Teile, einen breiten in der Mitte und je einen schmäleren zu beiden Seiten. 

Der mittlere Teil springt etwas vor und steht auf zwei kurzen Pilastern mit Postamenten, sie 

flankieren die Tür zur Sakristei. Der über den beiden Pilastern angebrachte Sockel für die 

Hauptgruppe ist zu einem langen Felde vertieft, in welchem die Einsetzung des hl. 

Abendmahles in Hochrelief dargestellt ist. 
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11.11: Abendmahl im Selmnitz-Epitaph 

 

Christus, mit einem vierseitigen Nimbus, sitzt inmitten seiner Jünger an einem mit Tischtuch 

versehenen gedeckten Tisch, vor sich eine Schüssel mit dem Passahlamm. Die Gruppe ist sehr 

lebendig dargestellt, von den Jüngern ist allein Judas durch den Beutel in seiner Hand 

gekennzeichnet. Johannes erkennt man daran, dass er - sehr realistisch dargestellt - „an (199) 

der Brust Jesu liegt“. Das Feld wird von zwei Masken begrenzt. Während die Figuren der 

Abendmahlsgruppe in kleinstem Maßstab gehalten sind, hat man die auf diesem Sockel 

stehenden Figuren der Familie Selmnitz in größerem Maßstab ausgeführt. 

    
11.12: Die Familie Selmnitz                                 11.18: Die Familie Selmnitz, Foto von 2009 

 

Der Ritter ist in reich verziertem Harnisch dargestellt, den Helm hinter sich. Zu seiner Linken 

steht seine Frau in der Tracht der damaligen Zeit. Auf der anderen Seite des Ritters stehen die 

drei Söhne der Familie in Mäntelchen und Kniehosen. Alle Figuren haben die Hände betend 

zusammengelegt. Den Hintergrund der Gruppe bildet ein gemusterter Wandteppich. 

Eingefasst wird das Bild von zwei dorischen Säulen mit flachem Kapitell, auf denen sich ein 

auch durch die Seitenteile gehendes Gebälk aufsetzt, an dem 16 Familienwappen angebracht 

sind. 

Darüber baut sich noch einmal ein Feld mit Säulen auf, sie tragen ein verkröpftes Gebälk und 

darüber ein Tympanon. Auf diesem sitzt noch einmal eine Konsole und darüber steht auf einer 

Kartusche eine weibliche Figur mit einem Buch unter dem Arm. In dem von schlanken Säulen 
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flankierten Feld ist die Auferstehung Christi dargestellt. Der Auferstehende, der nur mit 

einem flatternden Tuche bekleidet ist, hält (200) ein Kreuzpanier und hebt die offene Rechte 

hoch. Er steht auf der verschobenen Platte eines sarkophagartigen Grabes. Im Vordergrund 

sieht man zwei Kriegsknechte, die erschreckt empor fahren, zwei andere fliehen im 

Hintergrund. Die gesamte Szene findet unter einer Arkade statt, deren Zwickel mit 

Engelsköpfen ausgefüllt sind. An der Archivolte liest man: „Seid getrost, ich habe die Welt 

überwunden. Johan 16.“ 

In dem Sockelfelde unter dieser Darstellung steht: „CHRISTVS IST VMB VNDER WILLEN 

DAHIN GEGEBEN VND VMB VNSER GERECHTIGKEIT WILLEN AVFERWECKET.“ 

Im Friese über der Auferstehung steht: „SCIO QVOD REDEMPTOR MEVS VIVIT.“ (Ich 

weiß, dass mein Erlöser lebt.) 

Die neben der Konsolenbasis aufsitzenden schlanken Säulen tragen auf den darüber 

befindlichen Konsolen je eine sitzende weibliche Figur. In dem Tympanon sehen wir die 

Weltkugel, mit Reifen umzogen und mit einem Kreuz. Links daneben sitzt Gott-Vater, bärtig, 

mit einem Scheibennimbus. Er erhebt die Rechte und hält die Linke an die Erdkugel. Rechts 

neben der Weltkugel sitzt Christus. Er legt seine Rechte auf diese und hält seine Linke mit 

dem Nägelmal auf die Brust. Wie im Abendmahlsrelief hat er einen viereckigen Nimbus, er 

ist nur mit einem Schurz bekleidet. Am Tympanonbogen stehen die Worte: „CVM PATRE 

QVI GNATVM SANCTAM VENERA BILIS ET AVRAM DIC DEVS EST VNVS SIC 

DOCET VNA FIDES.“ 

(201) Über diesem Schriftbogen schwebt mitten in dem Gebälkfries die von einer Glorie 

umgebene Taube, die zum Bilde der Dreifaltigkeit gehört. Darüber liest man: „HODIE MIHI 

CRAS TIBI 1583.“ Auf dem Kranzgesims ruht ein Engelchen. 

Im oberen Feld des linken Teiles ist zwischen zwei dorischen Pilastern die Verkündigung in 

einem Hochrelief zu sehen. Vorn rechts sitzt Maria vor einem Pulte, neben ihr eine Vase mit 

Lilien. Sie erhebt die Rechte etwas und wendet den Kopf nach dem Verkündigungsengel, der, 

aus Wolken kommend, zur Hälfte sichtbar ist. Er hält in der Linken ein Lilienzepter und weist 

mit der Rechten nach oben. 

Über der Jungfrau schwebt eine Taube vor einem viereckigen Nimbus. Im Gebälkfries über 

dieser Szene lesen wir: „DER HEILIGE GEIST WIRD VBER DICH KOMEN • LVCE 1.“ 

In dem krönenden Aufbau über der Inschrift ist das Wappen der Selmnitz angebracht, dem auf 

der anderen Seite in der gleichen Anordnung das Schönfeldsche entspricht. Auf der Spitze des 

Aufbaus stehen rechts wie links je eine Vase. Unter dem schon erwähnten Wappenfries liest 

man: 

„KLAGEREDE KATHRINÆ VON SELMNITZ 

VBER DEN TODTLICHEN ABGANG IHRES 

GELIEBTEN IVNKERN“, 

und darunter zwischen einer männlichen und weiblichen Herme: 

„ACH GOTT DAS DOCH MEINE ZEIDT 

SO BALD VERKEHREN SoLL IN LEIDT 

(202) MEIN HOCHSTER TRoST NEGST GoTT DAS IHR 

 So BALD GESCHIEDEN WIRD VON MIHR 

 MIT EVCH HAB ICH NVR FVNTHALB IAHR 

 GELEBT EIN KLEINE ZEIT FVRWAHR 

 IN RECHTER LIEB VND EINIGKEIT 

 HABEN WIR VOLLENDET SOLCHE ZEIT 

 NVN WIRD IHR HINGENOMMN VON MIR 

 ZVR EWIGN FREVD DARKEGEN ICH HIER 

 MVS LEIDEN STETS OHN VNTERLAS 

 VIEL JAMER TRVEBSAL NEID VND HAS 

 DAS KREVTZ MICH TRENGET NACHT VND TAG 
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 GOTT HELF DAS ICHS NVR DVLTIG TRAG 

 VND KOMMEN MOGE BALD ZV EVCH 

 ZVR EWGEN FREVD INS HIMEL REICH 

 DVRCH IESVM CHRISTVM SEINEN SOHN 

 DEN RECHTEN TROST VND GNADEN TROHN 

 EVER TREW ALHIER VERGES ICH NICHT 

 WELCHER MAN HIERAN EIN ZEVGKNIS SICHT.“ 

Darunter folgt, von zwei jonischen Säulen flankiert, ein Hochrelief der Geburt Christi, über 

dem zu lesen ist: 

 „VNS IST EIN KIND GEBORN EIN SOHN IST 

 VNS GEGEBEN IESAIE AM 9. CA.“ 

Das Christkind liegt auf einem Postament, das wenig Ähnlichkeit hat mit den Krippen, die wir 

sonst von Darstellungen aus dieser Zeit kennen, es ist von Strahlen umgeben. Maria, welche 

die Hände zusammenlegt und ein fröhliches Gesicht macht, schaut das Kind an, (203) links vor 

ihm kniend. Joseph hat in seiner Rechten eine Laterne und in der Linken einen Stab. Er tritt 

mit ernstem Angesicht hinzu. Ochs und Esel ergänzen die Szene. Im Hintergrund sieht man 

Andeutungen von Häusern und Mauern, dazwischen Hirten mit Schafen, zum Himmel 

aufschauend, wo in den Wolken vier Engel in feierlicher Haltung zu sehen sind. 

An dem Bruch der Konsole unter dieser Darstellung steht: 

 „KLAGREDE CASINIRI VON SELMNITZ VBER 

 DEN TODTLICHEN ABGANGK SEINES GELIEBTEN VATERS:“ 

und auf der darunter befindlichen Tafel über einer verzierten Kartusche: 

 „ACH GOTT WEN HVELF IN DIESER WELDT 

 EIN WVNTZSCH WOLT ICH NICHT GVT VND GELTT 

 WVNTZSCHEN SONDERN HERTZVATER MEIN 

 DAS IHR DOCH NOCH MÖCHT BEI VNS SEIN 

 VND VNS HELFEN IN DIESER ZEIT 

 ERZIEHN ZV RECHTER EHRBARKEIT 

 WEIL ABER SOLCHES NICHT KANN SEIN 

 SO LASS ICH NACH DAS WVNSCHEN MEIN 

 VND DANCKE GOTS VND EVCH DARNEBN 

 DAS VNS SOVIEL NOCH WIRD GEGEBN 

 DABEI WIR KÖNN AVF DIESER ERDN 

 ZV ALLEM GVTN ERZOGEN WERDN 

 DAS SOLCHS GESCHE ERHALT VNS GOTT 

 DIE MVTTER NOCH IHN ALLER NOTT 

(204) VND HELF DAS WIR AVCH KOMM ZV EVCH 

 ZVR EWIGN FREVD INS HIMMEL REICH:“ 

Die rechte Seite des Epitaphs hat die gleiche Enteilung wie die linke. Gegenüber der eben 

angeführten Schrifttafel ist eine solche mit folgender Inschrift: 

 „KLAGEREDE FRIDEMANNI VON SELMNITZ 

 VBER DEN TÖDTLICHEN ABGANGK SEINES 

 GELIEBTEN VATERS: 

 WEN KLAGEN HVLF ICH WOLT AVCH FAST 

 VIEL KLAGEN OHN ZIEL RVHE VNDT RAST 

 NOCH NICHT HATT ICH ERLANGT EIN IAR 

 NEVN WoCHEN KAVM MEIN ALTER WAR 

 ALS EVCH HERTZLIEBSTER VATER MEIN 

 DER LIEB GOTT DVRCH DEN WILLEN SEIN 

 AVS DIESER WELT GENoMEN HADT 

 ZV SICH IN HIML AVS LAVTER GNADT 



Kapitel 11: Grabdenkmale, Epitaphe und Beisetzungen                                           2014-09-14 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                             Kapitel 11 - Seite 15 von 29 

 So HAT ES HIE NICHT KVNST GESCHEN 

 DAS ICH EVCH HETT KoNNEN SEHN 

 ICH HoF ABER VND TRÖSTE MICH 

 VND WARTE DARAVFF EMSIGLICH 

 DAS ICH AVCH SEHN WERDT EVCH ZVGLICH 

 AM IüNGSTEN TAG IM HIMMELREICH. 

 DAS DEN WoLT HELFN DER LIEBE GoDT 

 DVRCH SEINES SoHNES BITTERN TODT 

 WELCHEN LoB PREIS VNDT HERLICHKEIT 

 GESAGET SEI IN EWIGKEIT. AMEN ~“ 

(205) Darüber ist das Relief mit der Taufe Christi durch Johannes. Der Täufer ist mit einem 

fellartigen Gewande bekleidet, kniet mit einem Bein auf Gestein und gießt mit einem Gefäß 

Wasser aus dem Jordan, dessen linkes Ufer dargestellt ist, auf das Haupt Christi, der - mit 

einem Schurz angetan - im Jordanwasser steht. Oben sieht Gott-Vater aus Wolken schauend, 

die Rechte zum Segen erhoben, dem Taufakt zu. Unter seiner Linken schwebt, von Strahlen 

umgeben, der heilige Geist als Taube. Im Friese darüber steht:  

 „DAS IST MEIN LIEBER SoH  

 AN WELCHEM ICH WoLGEFALLEN HAB. MA 3.“ 

In den Feldern darüber die „KLAGREDE IoHAN PHILLIPS VoN SELMNITZ VBER DEN 

TODTLICHEN ABGANGK SEINES GELIEBTEN VATERS:  

 ACH WIE GAR VNGLVCKSELIGLICH 

 IN DIESER WELT AVCH ACHT ICH MICH 

 HERTZLIBSTER VATER DAS EVCH GoTT 

 VoN VNS So BALDT GENoMMEN HoT 

 VoN EVCH HETT ICH NoCH MANCHE LEHR 

 ERLANGEN KÖNN VND GRoSSE EHR 

 AVCH MACHET DAS DEM HERTZEN MEIN 

 ITZ VND GAR OFT VIEL SCHWERE PEIN 

 DASS ICH ALHIE IN GROSSEN LEIDT 

 VOLBRINGN MVS OHN EVCH MEIN ZEITT 

 DEN DAS EIN FREVD IST MANCHEN KINDT 

 WEN SIE BEI IHREN ELTERN SINDT 

 DoCH GLEVB ICH VND DES TRoST ICH MICH 

(206) DAS ICH BEI EVCH WIRD EWIGLICH 

 MIT ALLEN LIEBEN ENGLEIN 

 IN EWIGER FREVD VND WoNNE SEIN 

 SoLCHS HELFF VNS GoTT DVRCH IESVM CHRIST 

 DER VNSER TROST VND HEILAND IST.“  

Das Relief über dieser Inschrift stellt Christi Himmelfahrt dar. In einem langen Gewande steht 

Christus mit ausgebreiteten Armen auf einer Bergkuppe, von Wolken umwallt. Vor dem 

Berge sieht man zwei sich lebhaft unterhaltene Jünger, dahinter andere, die nur zum Teil 

sichtbar sind. Im Gebälkfries darüber liest man:  

„DV BIST IN DIE HoE GEFAREN VND DAS GEFENGKNIS GEFANGEN. P. 48.“ 

Wenn schon in der allgemeinen Beschreibung über das Selmnitzsche Epitaph gesagt wurde, 

dass es von einer ungewohnten Schrankenlosigkeit sei, so hat sich dieser Eindruck bei näherer 

Betrachtung noch verstärkt. Die gesamte architektonische Erfindung zeugt nicht von 

überwältigenden Einfällen. Man könnte bei der gesamten Ausführung an die Arbeiten eines 

Holzschnitzers denken, der sich in Stein versucht hat. Die Verwendung zahlreicher Masken 

und Köpfe lässt schon an Arbeiten der Renaissance denken, während Hermen in der Art, wie 

wir sie hier antreffen, im Allgemeinen erst bei Werkstücken des Barock zu finden sind. 

Jedenfalls gehört das Werk nicht zu den stärksten Stücken der (207) zu damaliger Zeit recht 
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berühmten Dresdener Werkstatt. Nicht ohne besonderen Nachdruck sei auf die Tatsache hin 

gewiesen, dass wir hier den seltenen Fall haben, eine Bildnisgrabplatte und ein Epitaph 

desselben Verstorbenen vergleichen zu können. Es kann dabei nicht abgestritten werden, dass 

die beiden Ritterfiguren einer gewissen Ähnlichkeit nicht entbehren, obwohl die Arbeiten 

offenbar aus verschiedenen Werkstätten stammen. Das wäre immerhin ein zwingender 

Beweis für die viel umstrittene Porträtähnlichkeit von Bildnissen auf Grabmalen des XVI. 

Jahrhunderts. 

Ein Umstand, der bisher noch nicht erwähnt wurde, nämlich dass der Sandstein des Epitaphs 

farbig behandelt und reich vergoldet ist, sei durch die nachfolgend angeführte Eintragung in 

das Totenregister der Peter-und-Pauls-Kirche erhärtet: „Den 2. Oktobris 1590 ist durch Herr 

Elias und Herr Peter Planitz Hans Bussmann, ein Maler, zu der Zeit Schulmeister allhier, zur 

Erden bestettigt worden. Dieser Mahler ist zu Frankenhausen ein Bürger gewesen und bürtig 

von Mecheln in Braband, ein Niedländer. Ist Ano 1584 (wegen Religionsbedrückungen D. V.) 

nach Delitzsch gekommen. Und hat das Selmnitz Epitaph gestaffiertet und gemahlt.“ 

An der Ostwand vor dem Chor links ist jetzt ein Epitaphium 4 angebracht, das sich 

ursprünglich auf der rechten Seite befand. Vermutlich ist es wenige Jahre später als das 

Selmnitzsche entstanden, es gehört zu (208) den besten Arbeiten dieser Periode. Seine 

Einteilung erinnert stark an einen Altaraufsatz. 

Auf einem Unterteil, der mit einer satyrähnlichen Maske und schönem Rankenwerk 

geschmückt ist, steht ein Sockel für das Hauptbild der Witwe, das von zwei auf Konsolen 

stehenden gedrungenen Säulen mit Flachornamenten im unteren Drittel flankiert wird. Die 

Konsolen laden stark aus und sind mit einer Löwenmaske versehen. Rechtwinklig zu diesen 

Konsolen kragen ebensolche aus, auf denen links eine männliche, rechts eine weibliche 

Herme mit einem Apfel in den Händen stehen. Ihre Köpfe reichen bis zur Unterkante des 

Hauptgesimses, das sie aber nicht tragen. An dem Wandstück hinter den Säulen sind zu 

beiden Seiten je vier Wappen, also insgesamt 16 Wappen angebracht. 

 

                                                    
11.06: Epitaph Heinrich von Pak 
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Das quadratische Feld inmitten dieser Architektur ist vertieft, es enthält in kräftigem Relief in 

der Mitte einen Cru(209)zifixus, zu dem links ein geharnischter Ritter, rechts dessen Frau in 

kniender Stellung betend die Hände erheben. Helm und Handschuhe sieht man zu Füßen des 

Ritters. 

Auf den Tafeln unter den Kreuzesarmen stehen links die Worte: „ALSo HAT GOTT DIE 

WELT etc. Joha 3“ und rechts „VNSER KEINER LEBT SICH SELBER VND KEINER 

STIRBT SICH SELBER etc. Röm. 14.“ 

Unter dem Relief sieht man zwischen den Konsolen zwei zusammenhängende Tafeln. Auf der 

linken steht: „ANNO 1588 DEN 1. JVNI IST DER EDLE EHRENVIESTE VND 

GESTRENGE HERR HEINRICH VoN PACK VF So M ERFELT VND DÖBERNITZ 

SELICKLICHEN VORSCHIDEN SEINES ALDERS 35 IAR VND 10 WoCHEN DEME 

GoTGNADE“ und auf der rechten: 

„Ao 1615, DEN 11. XBRIS IST DIE EDLE VILEHRNTVGENTSAME FRAW SILILLA 

VoN GLEISSENTHAL HEINRICH VON PACKS VF SO M ERFELT VND DöBERNITZ 

SELIGE NACHGELASENE WITWE IN CHRISTo ENSCHLAFN.“ 

Der Fries am Gebälk über dem Relief wird durch Flachornamente und an jedem Kropf an den 

Säulen und in der Mitte mit einem Engelskopfe geschmückt. Auf den Kröpfen stehen zwei 

allegorische Figuren, von denen die rechte einen Anker hält. Sie soll also wohl die Hoffnung 

darstellen. Der anderen Figur fehlt das Beizeichen, so dass ihre Bedeutung nicht zu 

bestimmen ist. Neben diesen Figuren sitzt an jedem Gebälkende ein Engelchen. 

(210) Der das Gesamte abschließende Aufbau besteht in einem viereckigen Mittelfeld, das von 

einem Hochrelief ausgefüllt wird. Es ist der auf einem Sockel ruhende Leichnam Jesu 

dargestellt, umgeben von drei klagenden Frauengestalten, deren mittlere, also wahrscheinlich 

die Mutter Jesu, den Leichnam hält. Diese Szene wird auf beiden Seiten von einer Kartusche 

eingefasst, in deren Nischen je ein Kelch mit Oblaten zu sehen ist. Ein schwerer, geradliniger 

Giebel bekrönt das Alles. In dem Giebelfelde sind ein Totenkopf und Knochen zu sehen, auf 

den Simsen sitzen Engelchen mit Passionswerkzeugen. In einem wallenden Mantel steht 

Christus auf der Spitze des sehr schönen Epitaphs. Seiner Handhaltung nach hat er ehemals 

eine Siegesfahne gehalten. 

Wie das Selmnitzsche, so ist auch dieses Epitaph vergoldet und bemalt worden, die 

Farbgebung ist mit großer Vorsicht erfolgt. Die Figuren des Werkes sind durchweg 

vorzüglich, besonders die der beiden Stifter, deren Haltung und Größenverhältnisse ganz der 

Natur entsprechen. Besonders beachtlich ist die Faltengebung am Kleide der Frau. Alles in 

allem darf noch einmal gesagt werden, dass die Arbeit zu den besten Stücken der gesamten 

Kirchenausstattung gehört. 

Schön ist auch der an der Ostwand der Turmvorhalle auf der linken Seite der Eingangstür 

(2008 Turmraum Süd Mitte) angebrachte Grabstein der Sybille von Gleissenthal, der die 

Verstorbenen in voller Größe zeigt. Das Gesicht ist außerordentlich ausdrucksvoll. 

Witwenhaube und die Faltengebung des (211) Kleides sind von einer Sorgfalt, die nicht bei 

allen Arbeiten des beginnenden 17. Jahrhunderts zu finden sind. In dem Schriftband, das den 

Grabstein umgibt, steht zu lesen: „ANō 1615 DEN 11. DEZEMB. IST DIE EDLE VND 

VIELEHRTVGENDSAME FRAW SYBILLA GEBORENE VoN GLEISSENTHAL 

HEINRICH VoN PACKS SE: WITWE IN GoTT ENTSCHLAFEN.“ 

In den Ecken des Steines sind Familienwappen angebracht. Aus der Kirchenbucheintragung 

über diesen Sterbefall erfahren wir, dass sie „neben ihren Junker unter ihr Epitaphium ist 

gelegt worden.“ 

Ein Grabstein des Ritters von Pak ist nicht mehr vorhanden. Sicherlich ist er unter denen 

gewesen, die 1889 nicht wieder aufgestellt worden sind. 
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11.13: Grabstein für Sybilla von Pack                        11.19: Grabstein für Heinrich von Pagk, bei 

der Kirchenplatzpflasterung gefunden (Turm, Süd, rechts) 

                                                
11.14: Grabstein für Heinrich von Miltitz 
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Der Grabstein 5 des Heinrich von Miltitz hat das gleiche Schicksal gehabt, wie der unter 3 

beschriebene des von Selmnitz. Nach der Kirchenbucheintragung ist Miltitz in der 

„Fronleichnams-Capellen neben den von Selmnitz zur rechten Handt“ beigesetzt worden.  

Sein Grab wird 1886 noch als Tumba beschrieben. Es wurde (212) bei der großen Renovierung 

von 1889 ausgeräumt und die Deckplatte mit einem Stück der Umrandung der Tumba, dem 

heute als Konsole wirkenden Stein mit der Inschrift: „ES KoMET DIE STVNDE IN 

WELCHER ALLE DIE IN“ an der Nordwand der Turmvorhalle (2008 Turm Süd links) 

aufgestellt. Die Arbeit ist bei Weitem nicht so gut, wie die am Selmnitzschen Grabmal. Die 

Ritterfigur, deren rechte Hand auf der Brust liegt, ist recht oberflächlich ausgehauen. Der 

Helm mit Zier steht auch hier rechts neben dem Ritter. In den Zwickeln des Steines sind 

wieder vier Wappen, hier einmal mit Angabe der Wappeninhaber. Als Randumschrift liest 

man: „ANNo 1614 DEN 19. OCTOB. NACH MITTAGE ZWISCHEN 12 VND 1 VHR IST 

DER WEILAND GESTRENGE EDLE VND EHRNVESTE HEINRICH VON MILTITZ 

AVFM HAVS SIEBEN EICHEN CHVRF. KAMMER IVNCKER VFF DöBERNITZ VND 

BöRNDORF ERBSAS, SEINES ALTERS IM 50. IAHRE IN WAHREN GLAVBEN IN 

GoTT SELIG ENTSCHLAFN, DESSEN SEELEN DER BARMHERZIGE GOTT GNEDIG 

SEIN WOLLE.“ 

(213) In der Turmvorhalle rechts neben dem Eingang in das Kircheninnere befindet sich der 

bemalte Grabstein des 1644 verstorbenen Superintendenten M. Andreas Cruziger. 6 Er ist in 

ganzer Figur im Priesterornat dargestellt, hat unter dem linken Arm die Bibel, auf die er mit 

zwei Fingern der Rechten weist. 

In der in zwei Zeilen um den Grabstein laufenden lateinischen Inschrift erzählt der Geistliche 

dem Beschauer seinen Lebenslauf und mahnt am Ende: „Gedenke, dass auch du sterben 

musst!“ 

                             
11.15: Grabstein für M. Andreas Cruziger 
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Der Kopf und die in den oberen Ecken angebrachten beiden Wappen sind gute bildhauerische 

Arbeiten, während die Falten des Gewandes nicht über mittlere handwerksmäßige Schöpfung 

hinausgehen. 

Cruziger wird in der Kirchenbucheintragung als „27 Jahre gewesener getreuer Lehrer und mit 

arbeiter am Gottes Wort“ bezeichnet. 

Der Grabstein, des am 29. Oktober 1649 neben Cruziger in der Stadtkirche vor der Kanzel 

beigesetzten Superintendenten Christianius Ilgen, 7 hat an der Westwand der Turmvorhalle, 

rechts vom Eingang, Aufstellung gefunden (2008 Turm Nord links). Es ist einer der 

Inschriftengrabsteine des 17. Jahrhunderts, über die schon im allgemeinen Teil gesprochen 

wurde. Die in Antiqua-Großbuchstaben ausgeführte lateinische Inschrift lautet: „HIC IN 

HVMATVS EST IR PERQVAM REVERENDVS CLARISSIMVS AC DOCTISSIMVS DN, 

M. CHRISTANVS (214) ILGEN CHEMNICENSIS, PASTOR AC SVPERINTENDS, HVIVS 

LOCI FIDELISSIMVS QVI ANNO 1605 DIE 5. JVLII IN HANC LVCEM EDITVS ET 

1649 25. OCTOBRIS IN CHRISTO SALVATORE SVO PIE MORTVVS EST. 

TEXTVS FVNEBRIS: HERR, WEN ICH NVR DICH HABE, SO FRAGE ICH NICHTS 

NACH HIMMEL VND ERDEN, WE N  MIR GLEICH LEIB VND SEEL 

VERSCHMACHT, SO BIS TV DOCH Ô GOTT ALL ZEIT MEINES HERZES TROST 

EXC. 

CHEMNITIVM GENVITME LEVCORIS ALMA POLIVIT POST SVPERINTENDENS 

DELITIAN, ERAM PECTORE SVM CHRISTVM CONSTANTER ET ORE PROFESS … 

ANTE MEVM VIVO NVNC, SINE FINE, DE.“ 

                                     
11.20: Grabstein für Superintendenten Christian Ilgen 



Kapitel 11: Grabdenkmale, Epitaphe und Beisetzungen                                           2014-09-14 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                             Kapitel 11 - Seite 21 von 29 

Im nördlichen Treppenaufgang nach dem Glockenturm der Peter-und-Pauls-Kirche ist ein 

Grabstein 8 von dem 1658 mit fünf Jahren gestorbenen Töchterchen des Amtsschössers 

Mayer eingemauert. Die Verstorbene ist in Halbfigur in der Kindertracht der damaligen Zeit 

dargestellt. Der Stein zeigt eine recht gute handwerkliche Arbeit. 

 

                                    
11.21: Grabstein für Maria Sophia Mayer im nördlichen Treppenaufgang zur Empore 

 

                                  
11.07: Grabtafel für Christoph Mayer 
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Elf Jahre später, am 14. September 1669 stirbt der Vater des Kindes, der um die Stadt und 

Kirche verdiente Fürstlich-Sächsische Amtsschösser Christoph Mayer. Seine Witwe Maria 

und der einzige Sohn Johann Ulrich setzen ihm einen Grabstein 9, der heute an der Westwand 

der Apostelkapelle angebracht ist. Es ist der einzige Grabstein in den Delitzscher Kirchen, zu 

dem schwarzer und weißer Marmor (215) verwendet wurden. Die Zierrate aus weißem Marmor 

sind echtester Barock. Zwei Wappen, über denen zwei Engel ein Band halten, krönen die 

ovale Inschrifttafel, auf der zu lesen ist: „Alhier ruhet dem leibe nach Herr Christoph Mayer, 

Chur- und Hochfürstl. Sächs. in die 20 Jahre gewesener Ambt-Schösser in Delitzsch. 

Ist gebohren zu Leipzig den 26. Septembris Anno 1610, alhier seelig Verstorben am 14. 

Septembris Anno 1669. Wo er Erwartet Der Frölichen auferweckung Zum ewigen leben.“ 

Der Rand der Grabtafel trägt folgende Widmung: „Dieses Grabmal, haben Frau Maria 

geborne Schollerin als Wittib, und Johann Ulrich Mayer als einiger Sohn zu letzten Ehren und 

Denkmahl ihrem lieben Ehewirth und Vater setzen lassen. Anno MDCLXIX.“ 

Im gleichen Jahre (1669) wird am 18. Oktober in das Grab des Amtsvorgängers Cruziger 

beigesetzt der Superintendent Jacobus Clauder, dessen Grabstein 10 an der West(216)wand des 

Turmvorraumes, links vom Eingang aufgestellt wurde. Er trägt folgende Inschrift:  

„ÆTERNITATI SACRVM ∙ D. JACOBVS CLAVDERVS ALTENBVRGENS, ∙ PRIMVM 

PASTOR ET ADJVNCTVS LVCCAV ∙ POST SVPERINTEND DELITIAN, ANN ÆR CHR 

CIƆ D CXVII AD XII CAL ∙ QVINTIL ∙ PARENTE M. JOSEPHO CLAVDERO VIRO DE 

SCHOLA ET ECCLESIA ALTENBVRGI BENE MERITO MATRE BARBARA 

NEANDRIA ∙ ORTVS IDEM MERITIS INECCLESIAM PERQVAM CLARVS IN ANN ∙ 

XIX SEPTIM XXIII D ∙ VI ∙ CVM ANNA BARBARA HVLSEMANNIA CONJVGATVS 

FILIORVM V ∙ ET FILIARVM III VT ET FOETVS POST HVMI PARENS PRAEMATVRA 

MORTE AD IMMORTALITAEM VERAM ABREPTVS MVNDI IN QILINVS ANN LII ∙ 

MENS XVI DIES III MINISTER DIE IN ECCLESIÆ LVCCAV IV ANN IN DELITIANA ∙ 

XIX ANN XXI SEPT. SPIRITVM PLACIDE CoELo CORPORISQE RELIQVIAS TERRAE 

III ID OCTOBR ∙ ANN CIƆ I ƆC LXIX VSQVE AD DIEM RES TITVTIONIS ∙ OMNIVM 

COMMENDAVIT - 

Ich aber Will Schawen dein Antlitz In gerechtigkeit, Ich will Satt Werden Wenn Ich Erwache 

Nach deinem Bilde. Psalmam XVII.“ Der Grabstein für Clauder ist zerbrochen und liegt in 

der Kalandskapelle (Anmerkung 2009). 

Die Südwand des Turmvorraumes schmücken zwei Grabsteintafeln 11 aus bemaltem 

Sandstein, die schon in das be(217)ginnende 18. Jahrhundert hinüberreichen. Auf zwei mit 

schönstem Ranken- und Blätterwerk umgebenen ovalen Inschriftentafeln steht zu lesen: 

„Allhier ruhet in dieser Grufft bis ihn sein liebster Jesus rufft, der weyl. EHERENVESTE 

großachtbare, wohlweise und fürnehme Herr Johann Christoph Meischner, Treuverdienter 

und in diesem Jahre regierender Bürgermeister, auch gewesener Kauff- und Handelsmann 

allhier, welcher aō 1639, d. 27. Dec. zu Stolberg in meißen gebohren, d. 18. Oct. 1664 allhier 

in Delitzsch verheiratet mit damahls Jungfe Dorotheen, Herr Bürgerl. Gorrens Eheliche 

Tochter, und mit ihr gezeiget einen einzigen Sohn, welcher im 8. Jahr seines alters Ihm in der 

Seeligkeit vorgegangen, den 2. Juni 1700 ist der Herr Bürgerl. alhier seel: gestorben, da er 

sein leben gebracht auf 60 Jahr 5 Monath 6 Tage. Sein selbst erwehlter Leichen-Text wahr 

„Also hat Gott die Welt geliebet biß: sondern daß ewige Leben haben.“ 

Es hat die hinterbliebene Frau Wittib dieses Begräbniß Ihré seel. HERRN zum letzten 

EHREN u. vor sich eins bey an zum immern andencken verfertigen lassen.“ 

11a Der Stein der erwähnten Frau Wittib hat folgende Inschrift: „Hier schläft eine Jesus 

Freundin gantz sanfft mit Friede, der Herr hielft ihr, daß Sie sicher wohnet, der Herr hält sie, 

daß sie wieder erwachet. Nehmlichen die Wohl Edle Hoch Ehr und Tugendbegabte Frau 

DOROTHEA BURRIN Anfangs des Wohl(218)edlen, Hochachtbahren und Wohlweisn Herrn 
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Johann Christoph Meischners, vornehmen Handels Mannes und hochverdinten Bürge 

Meisters in Delitzsch und dann Tit. Gottfried Bormanns, Königs Maj. in Pohlen und Chur 

fürstl. zu Sachsen Land Steuer Einnehmers auch Bürge Meisters und Jur. Pract. daselbst 

Eheliebste, welche gebohr, den 3. Februar 1645 und in Herrn sanfft eingeschlaffe den 13. 

May, darauff auch in ihr in hiesiger Stadt Kirchen ihr zubereitetes Ruhe Kämmerlein gebracht 

wurde 16. May 1709 Ihres Alters 64 Jahr. Leichen Text: Johannis 3. Cap. v 16. Also hat Gott 

die Welt.“ 

 

          
11.22: Grabstein für Johann Christoph Meischner 11.23: Grabstein für Dorothea Burrin 

In die Nordseite des Chorbogens ist eine ovale Granitplatte eingelassen, auf die in Ölfarbe 

folgender Text aufgeschrieben ist: 12 „Denkmahl des Herrn Rudolph Friedrich von 

Wichmannshausen, treu verdient gewesener Pastoris und Superintendent zu Delitzsch Und 

dessen Ehegattin Fr. Dorotheen Sophien geb. Troschke. Er starb am 30. Mart. 1792 im 81. 

Jahre seines Alters, im 55sten Jahre seines Amts und den 6. May ist Sie im 57. Jahre ihres 

Alters in die Sel. Ewigkeit voran gegangen.“ 

Superintendent Wichmannshausen war die letzte Beisetzung in einer der Delitzscher Kirchen. 

Zu ihr musste eine besondere Bewilligung des Oberkonsistoriums in Dresden eingeholt 

werden. „Nachdem selbiger Leichnam den Nachmittag von 3 Uhr an aufm Paradebett im 

Vorhause der alten (219) Superintendentur gestanden, ist er unter Begleitung von fünf 

Kutzschen abends nach 8 Uhr beygesetzt worden am 11. April 1792.“ Wichmannshausen war 

der letzte Superintendent, der im „alten geistlichen Gebäude“, wie es öfter bezeichnet wird, 

gewohnt hat. Es wurde später als Postgebäude und dann als Wohnhaus benutzt, bis es 1959 
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der Spitzhacke verfiel. Der Garten des jetzigen Superintendenturgebäudes gehörte früher zur 

alten Superintendentur. 

 

                                     
11.24: Granitplatte für Rudolph Friedrich von Wichmannshausen 

 

Dieter Naumann 2009: Die Grabplatten aus der Turmhalle wurden 1969 entfernt und im 

Kirchenschiff an der Westwand aufgestellt, weil der Turmraum ein beheizbarer 

Gemeinderaum werden sollte. 

Wir kommen nun zur Aufzählung der in der Marienkirche aufgestellten Grabmonumente. 

Schon das pomphaft ausgeführte Hauptportal an der Westwand der Kirche stellt ein solches 

16 dar. Errichtet wurde es für den am 1. Oktober 1730 verstorbenen Dr. Christian Schultze, 

der am 4. Oktober in der Marienkirche beigesetzt wurde, zu deren Wiederherstellung er 

mehrmals erhebliche Summen zur Verfügung gestellt hatte. An allegorischen Figuren ist bei 

diesem Epitaph nicht gespart worden. In dem bekrönten Aufbau lesen wir eine langatmige 

lateinische Inschrift, aus der wir folgendes wiedergeben: „CHRISTIANVS SCHVLZE 

philisophiae et juris utrisque doctor atque consultus dynasta in niemeck (es folgen 

verschiedene Titel) hoc immortale mortalitatis monumentum animae nunquam moriturae 

mortem meditanti sacellum corpori post mortem cubicullum lutheranae ecclesiae templum 

posuit reparavit dicavit MDCCXXIX.“ 

An der nördlichen Chorwand der Marienkirche ist ein Grabstein 13 aufgestellt, der zu den 

sog. Schriftgrabsteinen gehört, (220) über die bereits gesprochen wurde. Über der nachstehend 

angeführten Inschrift sieht man ein Lamm mit geschulterter Fahne, beides ist vergoldet. Die 

Inschrift: 

„D ∙ O ∙ S. 

HîC In Servatori Suo JESU CHRISTO placide qviascat Reverendus olim plvrimum 

CHRISTMANNUS BORNMANI Archidiakonus Delicensis emeritus Natus ille est anno ab 

O∙R∙MDCX Patin Genitus CHRISTMANNO BORNMAN Animarum Pastore in 

SCHORNEWIZ qvondam vigilants fimg, ex Matre URSULA, MARTINI SCHEPPENTAVI 

Filiâ, Ad Sacrum Ecclesia Ministerium TREBIZAM rite vocatus per avachriennium huic 

officio ann laude prece Fuit Hine BREHNÆ octodecim annos Diaconi vices câ qvâ par est, 

industria, gessit, Post DELITII delicias werbi divini-Prædicare jussus initio Diaconi, dein 

Archidiaconi munus summâ cum dexteritate præstitit, auditores Suos doctrinâ Sanà vitag, piâ 
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ad extremum usg vitæ Salitum preciens donec cerumnarum Satur Terrnarum, terram coelo 

commutavit Ætatis anno LXXIIX Ministerii LIII∙“ 

 

                     
11.25: Inschriftentafel für Christmann Bormann    11.26: Inschriftentafel für Gottfried Scholler 

 

                                              
11.27: Grabtafel für Jacob Ehrenfried Festa 
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Von zwei offenbar in der gleichen Werkstatt hergestellten Steinen steht der eine 15 im Chor 

neben dem eben beschriebenen, der andere14 an der Südwand im Schiff. Die Umrahmung 

der ovalen Schrift(221)tafeln besteht aus großblättrigen Blumen und Rankenwerk, das in einer 

Krone endet, die bei dem Stein Nr. 15 etwas größer ist als bei Nr. 14. Nach unten hin wird das 

Rankenwerk durch je einen Totenkopf abgeschlossen. 

Der Stein an der Nordwand des Chores hat folgende Inschrift: „All hier ruhet in Gott Tit Herr 

Gottfried Scholler, wohl verordneter Burger Meist. und Trank Steu; Einnehmer Zu Dölitzsch 

ist gebo: dē 27. April 1646, hat sich verehl; dē 14. Junÿi 1687 mit der Tugendreiche Jungfe 

Anna Elisabethen gebohrn Bornma n in, in 23 Jähre, Ehe gezeiget 3 Kinder, 1 Sohn u. 2 

Töchter in Jesu seel. entschlafē, dē 17. Aug. 1709 Seines Alters 63 Jahr, 3 Monath u. 3 

Wochen. Leichen Text: 1 Ge der Ko n  XIX  V4 Es ist genug So ni m  nu Herr meine seele ich 

bin nicht beser wie meine Väter.“ 

Beigesetzt wurde Scholler am 20. August 1709 „vorm Altar zur rechten Hand.“ 

Die ebenfalls aus grauem Sandstein gefertigte Grabtafel Nr. 14 zeigt folgende Inschrift: 

„Alhier ruhet in Gott Herr Jacob Ehrenfried Festa, Notarius publ. Caesai und Advocatus 

juiatus. Herrn Georg Ernst Festens Bürger Meister in Bischoffwerda und Frauen Annē 

Reginen geb. Lehmannin eintziger Sohn, ward geb. am 19. Augusti Ao 1675, starb alhier in 

Dölitzsch den 5. Maji Anno 1703, (222) Im 28. Jahre seines Alters.“ 

An der gegenüberliegenden Wand hat sich ein Epitaph aus Holz erhalten, das ein rotes Tuch 

mit Fransen darstellt, welches von zwei Putten rechts und links gehalten wird. Die obere 

Putte, als Halbfigur sichtbar, trägt eine für die übrigen Verhältnisse viel zu große Krone, die 

sie mit der Linken hält. In dem von dem Tuch eingeschlossenem Schild wechseln schwarze 

und goldene Schrift miteinander ab, wobei die schwarze Schrift beginnt. Die goldene Schrift 

ist in gotischer Schreibschrift in großen Buchstaben ausgeführt. Es ist die Gedenktafel, die ein 

hiesiger Arzt für seine fünf Kinder anfertigen ließ, die innerhalb von sieben Jahren alle im 

Kindesalter verstorben sind. Die Arbeit entspricht ganz dem Geschmack der ersten Hälfte des 

18. Jahrhunderts, ein besonderer Kunstwert ist ihr nicht zuzusprechen. 

 

                                                
11.01: Grabtafel für die Kinder Wolf Heinrich Schreys 
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Dr. Manfred Wilde ergänzt am 24.10.2007: „Das Epitaph galt den Kindern des Delitzscher 

Land- und Stadtphysikus (Arzt) Wolf Heinrich Schrei. Es dürfte um 1722/25 angefertigt 

worden sein.“ 

Die zwei an der Südwand des Chorraumes stehenden Grabtafeln aus Sandstein 17 haben bis 

1832 in einem der Schwibbögen an der Mauer des Marienfriedhofes gelegen. Sie wurden bei 

Verfall dieser Schwibbögen in die Kirche überführt, weil Gregor Hochstetter, der auf dem 

rechten Grabstein dargestellte, ein Wohltäter der Kirche war. Er schenkte u. a. der Cantorei 

einen Leichenwagen, wertvolle Leichentücher und Traueranzüge für die Begleiter, errichtete 

eine Stiftung für Geistliche, Lehrer und Schüler und schenkte 1616 für die Stadtkirche eine 

Kanzel, dieselbe, die heute in der Marienkirche steht und hinter der sich die Grabsteine des 

Stifters und seiner Frau befinden. 

(223) Der 1615 verstorbenen Frau hat der Witwer ein Grabmal errichten lassen, das zu den 

sogenannten Sockelgrabmälern gehört. Unter einem Architekturbogen, der von zwei 

angedeuteten Säulen getragen wird, steht die behäbige Bürgersfrau in der Tracht der 

damaligen Zeit mit auf dem Bauch gefalteten Händen. 

 

                             
                           13.08: Euphemia und Gregor Hochstetter 

 

In den oberen Zwickeln des Steines sind zwei Engelsköpfe angebracht, unter denen die 

Buchstaben W. S. und M. V. stehen, deren Bedeutung nicht bekannt ist. Von der 

Randumschrift ist noch zu entziffern: „Anno (1615) den 19. Augusti ist die ehrbare und 

tugendsame Frau Euphemia, Herrn Gregorÿ Hochstetters gewesene Haus-Frawe … (unterer 

Rand ist unleserlich) …ihres alters. Gott Verlei ihr und allen gleubigen eine fröhliche 

aufferstehung zum ewigen Leben. Amen.“ Auf einem besonderen Stein unter dem Sockel 

steht als Leichentext: „Hiob am 19. Ich weiß, daß mein Erlöser lebt, er wird mich hernach aus 

der Erde aufwecken.“ 

(224) Der fünf Jahre später gestorbene Ehemann hat einen Grabstein, auf dem er in Kniehosen, 

Schnallenschuhen, Wams mit Kragen und Mantel unter einem Kleeblattbogen steht. Die 

oberen Zwickel des Steines sind ebenfalls mit geflügelten Engelsköpfen ausgefüllt. Die 

Gestalt des Verewigten füllt die Architektur völlig aus. Die Gesichter der Eheleute sind recht 
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lebendig und sicherlich porträtähnlich. Von der an verschiedenen Stellen stark abgetretenen 

Randinschrift ist noch zu lesen: „Anno 16(20) den 3. Septemb. frue Morgens zwischen 1 und 

2 Uhr ist der Ehrenveste und … te Herr Gregor Hochstetter Bürger und (Handelsmann) allhier 

seligk entschlafen … hat (sein Alter gebracht auf 45 Jahre) welchen der Liebe Got am 

(jüngsten Tage) eine frölige auferstehung (geben) wolle.“ 

Eine Beschreibung der wenigen an der äußeren Kirchenmauer und an der Friedhofsmauer 

noch befindlichen Grabsteine erfolgt in dem Abschnitt über die Friedhöfe. 

18 siehe Kapitel 12. 

 
Am 04.03.2013 wurde der Grabstein Salome Dehne, geb. Rinckhartin, vom Bauleiter Manual Pohle 

und seinen Männern der ImmVest Wolf GmbH unter der südlichen Emporentreppe mit Abstand zur 

Westwand aufgestellt.  

 

                                
13.58: Grabstein Salome Dehne wird aufgestellt 
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Der Stein wurde auf Abstand zur südlichen Westwand aufgestellt, weil die im Kapitel 12 verborgene 

Inschrift der Rückseite nun sichtbar ist:  

„Leichen Text: 

Psalm 71, Vers 22 bis 24. 

So danke ich dir mit Psal- 

ter=Spiel für deine Treue mein 

Gott, ich lobsinge Dir an der Harffe u. 

Du Heiliger in Israel Meine Lip- 

pen und meine Seele die Du er 

löset hast sind frohlich und Lob- 

singen Dir, auch dichtet meine Zunge 

täglich von deiner Gerechtigkeit denn 

schämen müßen sich und Zuschanden 

werden, die mein Unglück 

suchen. 

 

Grabschrift 

Die in der Gottesfurcht in Redligkeit u. Tugend 

In arbeit und in Müh in Kummer und 

in Last, Ihr Leben hin gebracht hat, ge= 

Zogen iher ∙ Tugend hatt unter die 

sem Stein ißt Ihre seeliche Rast 

 

Gesetzt 

?????? Sohn 
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